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Schwede.Waz— kommen wir hier zuſammen mein Herr?

Sachſe.
Jch bin bieher kommen ihrer Andacht und BetStunde bey

zuwohnen/ ſo mir ſehr wohlgefallt.

Schwede.
Was iſts aber ſo ihm ſonderlich bierbey gefallt?

Sachſe.
Sowohl ihre andachtige und Chriſtliche Ceremonien, als vor

nehmlich die gute Diſciplin, ſo hierbey obſerviret wird daß niemand
ohne wichtige Urſache von den GOttesDieuſt abweſend ſeyn darff
welches auch unſere Prediger ofentlich an ihnen rühmen und uns
mit ihren Exempeln zur Nachfolgte reitzen beſonders wenn ſie
uns die ungemeine Devotion und Pietæt des Schwediſchen Monar-

chen ſelbſt vorſtellen.

Schwede.
Aber dunckt ihm dieſes nicht recht und billig zu ſeyn?

Salhhſe.
Ja allerdings und durfften vielleicht gar vlele mit mirwün

ſchen daß auch bey andern Lutheranern dergleichen in Obſervanz
kom



men und die Obrigkeit hierinnen beſſere Aufſicht und mehrern
Ernſt mogte ſehen laſſen.

Schwede.
Aher ſolte es nicht zu ſcharff ſeyn: Denn was bey Soldaten offt

nothig und rathſam durffte vielleicht bey andern ſo ihre Freyheit
lieben nicht practicabel ſeyn?

Salſhſe.
Von welcher Freyheit redet der Herr? Jſt er ein Luthera

ner/ wie ich hoffe ſo werden ihm unſere Religions- Principia wiſ
ſend ſeyn die keine Freyheit das Gute und was uns anbefohlen
zu unterlaſſen verſtatten oder den GOttes-Dienſt nach ſeinen Plai-
ſir und Belieben abzuwarten; Geſtalt es ohne dem mehr als zu
wahr daß wo beſonders das gemeine Volck nicht mit Ernſt angeie
hen wird (auch wohl in Sachen ihr ewiges Wohl betreffende) ſo
iſt kein Gehorſam zu gewarten. Auff Diſcretion darff man es heut
zu Tage nicht ankommen laſſen will man nicht daß die Leute zur
Hollen fahren. Und das iſt eine Paſſage für die Obrigkeit die
biernach ihre Meſure zunehmen. Mich düncket die Poſteritat gie
bet denen Vorfahren in dieſen Stuck wenig nach denn wie die alten
Sachſen uber der Deutſchen Freyheit ehermals eyffrigſt gehalten
ſo halt man auch noch itzo feſt uber die alten deutſchen boſen Ge
wohnheiten wie Carolus Magn. ſolches erfahren und die
Chriſtliche Obrigkeit au unſerer Zeit noch vielmehr: David ſagte
zwar zu ſeiner Zeit: Dein Volck wird ihn willig opffern in heil.
Schmuck; Aber wo iſt das anitzo von den rohen Hauffen zu ge

Jch glaube dleſes gerne doch habe in Geſellſchafft gelehrter Leu
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Zx (4) æ
te oftmahls gehoret dieſes Pricipium habe ebenfals ſein probatum
eſt: Magiſtratus Subditos ad fidem cogere non debet. D. i. Die
Obrigkeit ſolle und konne ihre Unterthanen nicht zwingen geſtalt
die Proteſtirenten allen GewiſſensZwang abandoniren.

Sachſe.
Das Principium iſt gut es mus aber ſano ſenſu angenom

men werden nehmlich in keinen andern als dieſen Verſtande nach
der Erklarung des ſel. D. Gerhardi, Loc. The. T. G. Art. de Magiſtr.
Pol. i08. Quod Magiſtratus ad Verbum audiendum externa
Converſionis media ſubditos debeat cogere, non autem immedia-
tè ad religionem vel amplectendam vel abjiiciendam; d. i. Es ſol-
le und konne die Obrigkeit ihre Unterthanen gar wohl au Anho
rung gottliches Worts und zu denen auſerlichen Mitteln der
Bekehrung anhalten nicht aber unmittelbar zur Religion dieſel
be anzunehmen oder ſelbiger abzuſaagen; Allo iſt nicht unrecht
ſondern es erforderts die ſchwere Pflicht der Obrigkeit daß ſie
die Unterthanen zu Anhorung gottliches Worts zu Beſuchung
der CatechismusExamina, Betſtunden u. ſ. w. anhalt die
muthwilligen Verachter aber mit Straffe beleget denn das
ſind nebenſt denen heiligen Sacramenten die ordentlichen Mittel
dadurch GOTT in der Menſchen Hertzen zu Beforderung ihres
ewigen Wohls krafftig ſeyn will; Solcher Mittel aber ſich zu
gebrauchen oder nicht ſteht niemand frey kan auch von der O
brigkeit niemand einige Freyheit hierinnen zugeſtanden werden.
Ja ſie ihres hohen Orts ielbſt mus als ein hochanſehnliches Glied
mas der Kirchen bierinne keine Souverainité oder ſonderbahres
Prærogativ ſuchen ſondern ihre Freyheit alſo brauchen daß ſie
derſelben zum Anſtoß der Schwachen nicht misbrauche ja viel
mehr ihren Unterthanen mit ihren hohen Exempeln auch hier—
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innen vorleuchte Vera enim Religio plurimum confert, ad
vinculum Reipubl. quod inter parentes imperantes eſt ar-
ctius continendum. Das iſt: Die wahre Rehgion tragt ein
Groſſes bey daß das feſte Band ſo Obrigkeit und Untertha—
nen verbundet nicht zureiſſet; (Conring, de Majeſt. Auctor. circ.
Sacr. th. ↄi. ſeq.) Recht theologiſch und Chriſtlich ſchreibet
hiervon der hochberuhmte Politicus und Jctus Brunnemannus:
Sane principum Votum eſt, ut Subditi non tantum pacifice,
ſed etiam quam religioſiſſime vivant. Sunt Vicarii DEI in tu-
enda prima ac ſecunda Legis Divinæ tabula. Oquam pios,

/waodeſtos, virtuoſos ſubditos haberemus, quam felix ſtatus Rei-
publ. ſi omnes præſuppoſita fide in CIRISTUM SCahuifica, id
unice agerent, ut vitam ſuam cum Chriſti vita ex aſſe, quantum
fieri poteſt, conformarent. Si hæc omnium vel plerorumque
eſſent ſtudia, hæc identidem inculcarentur omnes hoc cum
Auguſtino perſvaſiſſimum haberemus, Summam Religionis Chri-
ſtianæ eſſe, eum inmitari, quem colimus; Si huc omnes dedu—-
cerentur: quam felix Eccleſia, felix Reſpubl. eſſet! D. i. Furwahr
es iſt dieſes der Furſten (ia aller Chriſtlichen Obrigkeit und
Herrſchafft) Wunſch daß ihre Unterthanen nicht allein fried
lich ſondern auch fromm und Chriſtlich leben. Sie ſind GOt

tes Stadthalter auff Erden und Beſchützer ſeiner Geſetze und
Gebote. O was fur fromme beſcheidene und tugendhaffte Un
terthanen wurden wir haben wie gluückſelig würde die Republic
ſeyn ſo alle und jede nebenſt der Erkantnis des wahren ſeligma
chenden Glaubens dieſes ihre vornehmſte Verrichtung ſeyn lieſ—
ſen daß ihr gantzes Leben den Leben Chriſti ſo viel in dieſer
Schwachheit moglich in allen Stucken mogte ahnlich ſeyn! Wenn
ſich deſſen alle und jede beflieſſen auch dieſes fleißig getrieben und
inculciret wurde allerſeits mit Auguſtino fur wahr hielten:
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Die Sonne der Chriſtlichen Religion ſey demjenigen imitiren und
nachfolgen welchen wir verehren und dienen Jn Summa:
Hat die Obrigkeit Macht (quæ eſt poteſtas directiva oder die Auf
ſicht quoad externa Miniſterii,) Die Kirchenund Schul-Diener da
hin anzuhalten daß ſie ihr Amt fleißig thun daß die KirchenDie
ner predigen catechiſiren tauffen r. Warum ſolte ſie nicht auch
berechtiget ſeyn die Zuhorer dahin anzutreiben daß ſie die Pre
digt die Catechismus -Examina und den offentl. GOttesDienſt
auch fleißig beſuchen und ohne dringende Urſachen] nicht ver
ſaumen.

Schwede.
Solcher geſtalt konte aber eine pabſtiſche Obrigkeit ſich dieſes

gleichfalls zu Nutzen machen und ihre Evangeliſche Unterthanen
aus dieſen Fundament (ſc. xatantropon) e. g. zur Meſſe zu

ßProceſſionen u. ſ. w. nothigen vorgebende da dieſes ad externa
Religionis gehore die von der poteſtate directiva Magiſtratus nicht
exempt ſey zumahl da man weiter zu gehen nicht gemeinet viel
weniger neceſſitatem credendi ihnen hierdurch anzumuthen ge
ſonnen ſondern ſie ſolten ubrigens ihre Freyheit haben zu glau
ben was ſie wolten.

Sachſe.
Das iſt keiner pabſtiſchen Obrigkeit in Heil. Rom. Reiche zu

thun erlaubet vi Art.5 in ſpecie 9 12. Art. 4. Inſtr. Pac. Relig. ſta-
tuum Catholicorum Subditi, lauten die Worte qui ſive publicum

ſive privatum Auguſt. Confeſſ. exercitium Anno 1624. longo uſu,
ſive ſola obſervantia habuerunt, retineant id ipſum impoſterum.
Er vauxro rosr: Placuit porro, ut illi Catholicorum Subditi, Au-
guſt. Confeſſ. addicti, qui An. i624. publicum vel etiam privatum
Religionis ſuæ exercitium nulla animi parte habuerunt, nec non,

qui
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qui poſt Pacem publicatam deinceps futuro tempore diverſam à
Territorii Domino Religionem profitebuntur amplectentur,
patienter tolerentur conſcientia libera domĩ devotioni ſuæ, ſine
inquiſitione turbatione, privatim vacare, in vicinia verò, ubi
quoties voluerint, publico Religionis exertitio intereſſe, vel be-
ros ſuos exteris ſuæ Religionis Scholis, aut privatis domi Præce-
ptoribus inſtituendos committere haud prohibeantur, ſed ejus-
modi Subditi in cæteris officium ſuum, cum debito obſequio
ſubjectione adimpleant, nullisque turbationibus anſam præbeant.
Denn ſo die hohe Obrigkeit weis daß ihre Unterthanen in Fun-
damento Religions mit ihr nicht einig ſo kan ſie ihre Evangeliſche
Unterthanen danrii nicht zwingen daß ſie ſich auch nur in exter-

nas, in ſtatu Confeſſionis, ihnen conſformiren ſollen geſtalt ſolches
den Schein einer Verlaugnung unſtrettig mit Verletzung des Ge
wiſſens bey ſich führet. Ja es heiſt auch hier: Ceſſante fine, ceſ-
ſant media; Sie begehren aber ihre Riligion nicht anzunehmen
alſo brauchen ſie auch der Mittel nicht ſo zu dieſen Zweck geordnet.
Was aber an einigen Orten dieſen znwider geſchehen und noch täg
lich geſchiehet das iſt res facti; Hiher gehoren zu beſſerer Infor-
mation die unlangſt edirten Fundamenta und Gravamina der
Evangeliſchen Schleſiſchen Unterthanen uno inſonoerheit was da
ſelbſt F 2. G 2 weillaufftig zu leſen.

Schwede.
Es ſcheinet aber doch daß es einiger Maſſen auff einen Zwang

hinaus lauffe.

Sachſe.
Dieſer Zwang iſt an ſich nicht unrecht ſonlt muſte es auch bey

denen Soldaten unrecht ſeyn die ja auch Chriſten ſind. Ja es
muſſen di. Proteſtirenden Unrecht ihun daß ſie die Juden zu Be

ſu
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ſuchung des offentlichen GOttesDienſts auch in ihren Kirchen
anhalten in ſolcher Intention, daß ſie mogten von unſerer Chriſtli
chen Religion wohl unterrichtet werden wie alſo in Brandenbur
giſchen und an andern Orten mehr geſchiehet da ſie unter ſolchen
Conditionibus recipiret und noch toleriret werden. (V. Kromayeri
Theol. Poſit. Polem. p. 876. 879.) Allein was verſteht der Herr
fur einen Gewiſſens-Zwang? Meine Erklarung habe ich oben be
reits eroffnet die nur auff den rechten Gebrauch der auſerlichen
Mittel und ſich nicht weiter extendiret nam quis imponat mihi ne-
ceſſitatem vel credendi, quod nolim, vel quod velim, non cre-
dendi, nihil tam Voluntarium quam Religio; ſagt Lactantius:
welches jener Konig in Pohlen wohl wuſte und deswegen zu ſa
gen pflegte: Es habe ſich GOtt dreyerley reſervirt und vorbehal
ten: Als aus nichts etwas zu machen zukunfftige Dinge vorher
zu wiſſen und uber die Gewiſſen der Menſchen zu herrſchen. Und
der lobliche Kayſer Maximilianus II. ſchrieb einſten an einen groſſen
Potentaeen dieſes Jnhalts: Es iſt in Warheit nichts anders als
ihr vernunfftiglich ſchreibet daß Religions-Sachen nicht wollen
mit dem Schwerd gehandelt und gerichtet werden kein Erbarer
Gottsfurchtiger und Friedliebender wird es auch anders begehren;
Wie er denn auch offt zu ſagen pflegte: Nullam eſſe Tyrannidem
intolerabiliorem, quam Conſcientiis dominari velle. (Cit. Gerhard.
l.c.) Unſer ſel. Hutterus hat dieſe Schwurigkeit folgender Maſ
ſen gehoben: Valdé inſidioſa eſt ambignitas Verbi COGERE:
cuod fit duobus modis: Uno ſpirituali, docendo, informando, re-
futando, objurgando, ex hortando in omni patientia lenitate:
Altero externo corporali, per vim atque tyrannidem manife-
ſtam, quæ ab omni pio Magiſtratu debet eſſe alieniſſima. Siqui-
dem, uti rectè cenſet Ictus: Conſcientia cogi non debet: DEO
plus obediendum, quam hominibus; (V. Conc. conc. p. 756.)
welches er auch an angezogenen Ort auff die Subſeription Lib.
Symb. gar fein appliciret und allen Gewiſſens-Zwang auch von

dieſer Handlung l. c. renovyiret. Schwe
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Schwede.

Mein Gewiſſens-Scrupel hierbey iſt noch: daß man durch
ſolche ſcharffe Diſcipün nur.Heuchler macht.

Salhſe.
Man ſoll freulich nicht Boſes thun daß Gutes daraus fol

gen moge. Aber wie offt geſchiehet es zufalliger Weiſe daß auch
wohl aus dem Guten das Boſt wieder diegefaſte Intention, erfol
get. Die Spinne ſaugt aus der ſchonſten Blumen Gifft die Bie—
ne aber findet darinnen ein ſuſſes Honig. Das Wort GOTTes
ſelbſt wird manchen ein Geruch des Todes zum Tode. Was uns
zum Leben gegeben das hat bey vielen den Tod gewurcket. Was
Wunder daß auch ſcharffe und gute Diſciplin zuweilen Heuchler
macht oder vielmehr die in Hertzen verborgene Heucheley entde
cket und die Maſce abziehet. Doch wer boſe iſt heiſt es auch hier
ſey immerhin boſe! Das Gute mus inzwiſchen doch gut bleiben
wenn ſchon die Wurckung offtermahls ungleich und nicht von allen
erkant wird. Leyder liegt das heutige Chriſtenthum unter der
kalten Linie und komt es meiſtens auch unter uns Evangeliſchen
(O unſer Ruhm iſt nicht fein!) auf das verfluchte opus operatum
an ſo in der Chriſtenheit eine der groſten Ketzerey iſt ſo billig in
allen Predigten und bey aller Gelegenheit ſolte nachdrücklich wie—
derleget werden! Jnſonderheit aber mus heut zu Tage der un
ſchuldige BeichtStuhl der ſichern Welt darzu dienen daß ſie da-
ſelbſt einen ereyBrief zu ſündigen jedesmahl zu erhalten ſich tho
richter Weue einbildet auch wohl bey beharrlichen Sünden wel
che man doch zu laſſen niemahls intentionirt fur der Hollen nunmeh

ro ſicher zu ſeyn und Chriſtum wo nicht eher, (denn wer
halt ihm in ſeinen gantzen Leben mit Paulo für

ſeine
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ſeine Heiligung?) doch in der letzten Todes-Stunde zum
Stich-Blatt zu haben weil man etwa von ſeinen Eltern und Pre
digern oftmahls gehoret (aber leyder ohne eigene Erfahrung und
lebendige Erkantniß nach den innern Zeigniß des Geiſtes!) daß
man auff ihn leben und ſterben muſſe wolle man anders ſelig
werden!

Allein wenn dieſes recht und billig iſt warum geſchiehet es
nicht auch bey ihnen? Steht es ihrer Obrigkeit nicht auch frey ſolche
Anſtalt durchgehends zu machen und darüber zu halten?

Sachſe.
Hic manum de tabula, Mi Domine! An neſceis Reges longas

habere manus? Die hohe Obrigkeit ſo wohl als ihre vornehme
Collegia ſind hiervon und was ihre Pflicht dißfalls erfordert ſchon
genugſam unterrichtet. Allein meine Meinung von Hertzen zu
ſagen ſo liegt es manchmahl zum Theil mit an unſern Herrn
Geiſtlichen welche hier und da (denn ich rede nicht von allen lieber
ſehen wenn die Gebühren als wenn die Labores durch neue und
heilſame Verordnungen verduppelt werden. Die Meinunsg iſt
ja bey vielen feſte geſtellt: Es ſey mit predigen ſchon der Sache ae
rathen und wer ſeine ordentliche Miniſterial- Verrichtungen fleifia
beobachte der konne ſchon fur einen treuen SeelenSorger pat
ſiren. Ubrigens iſt man mit den guten Willen der Leute gar ger
ne zufrieden wenn ſchon ihren Predigten nicht nachgelebet wird
wenn man ſie nur ordendlich haufig und fleißig horet und her
nach davon aus heuchleriſchen Hertzen urtheilet und ſaget: Das
war eine ſchone Predigt ſeilicet! Jch mogte wohl wiſſen ob auch
vielen Predigern die Worte des hochberuhmten Theologi Herr D.
Franzii (welcher verhoffentlich noch itzo fur einen orthodoxen Leh
rer paſſiren wird ſo in der erbaulichen Diſput. de impedimentis

Con-



Converſ. aff. Tr. B. Meiſneri de Præſtantia ac Dignit. Chriſtiani,
g. 19. zu leſen annoch in Gedachtniß ruheten: Sie lauten aus ſei
ner Diſp. ſup. Aug. Conf. alſo: Animarum Paſtores mercenarii ho-
minum favorem mencdicantes, die nur den auten Willen bey den
Leuten haben loculis ſuis proſpicientes, vel ipſi non ſatis deregno
DEI edocti, ſunt maxima Cauſa perditionis æternæ tot anima-

xum, imo üdem quoque ſunt maxima Cauſa publicarum in orbe
graſſantium creſcentium Calamitatum, famis, bellorum, peſti-
um &c. d. i. Die ſo genannten Seelen-Hirten die ums Lohn
dienen (i.e. aus der Gottſeligkeit ein Gewerbe machen der Men
ſchen Gunſt erbetteln die nur den guten Willen bey den Leuten

wollen haben und ihren Beutel ſuchen zu ſpucken auch wohl ſelbſt
von dem Reiche GOttes nicht genugſam unterrichtet dieſe zufor
derſt ſind die vornehmſte Urſache daß ſo viele Menſchen verdamt
und verlohren gehen ja ſie ſind meiſtens Urſache daß in der Welt
(auch in Lande) von ſo groſſer Noth Elend und Jammer gehoret
wird als da iſt Hunger Krieg Peſt A. Der obengemeldte Theo-
logus, ſo dieſe Worte anfuhret ſetzet hinzu: Multi tepidis ſuis

dbyvpocriticis concionibus, (dergleichen die LeichenPredigten biswei
len find V. D. Müller in Erquick-Stunden Medit. 277.) quibus
palpum Aucditoribus faciunt, ſecuris hominibus pulvillos ſub
utraque axilla conſuunt ſupponunt, Ezech. XIII. v. is. plus im-
pediunt, quam promovent converſionem pœnitententiam ſuo-
rum auditorum, de quo ipſo adulatorio concionandi genere gra-
viſſime conqueritur Cordatus Theolog D. Franzius &c. .c. Das
ſind vielleicht die ienigen von welchen Lutherus ſagt Tom. J. Al-
tenb. ſ.ggo. a. Jhr Geiſſtlichen ſ. e. ſeyd es ſo gewohnet daß man
euer Ding nur lobe ehre und Geld dafur gebe und wo man euch
ein wenig trifft habt ihr Sorge der Himmel falle auff euch; Das
Volck wolt ihr nur geſtrafft haben ohn alle Barnihertzigkeit euch
ſoll man gerad Juncker heiſſen alles leiden und immer zum Be
ſten auslegen das heiſt ihr die Prieſterſchafft ehren thut mans
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nicht ſo heiſſet es die Prieſterſthafft ſchanden Lc. Esverſtehet
aber der Herr aus obigen daß nicht nur Zuhorer Regenten und
Unterthanen ſondern auch zum Theil die Geiſtlichen ſelbſt an der
bißherigen Noth Elend und Jammer in unſern Lande mit Schuld
haben; Und wundere ich mich dahero nicht (als mir unlangſt er
zeblet worden daß ein gewiſſer vornehmer Geiſtlicher als die Con-
tribution fur die Herren Schweden abgefordert worden go. thlr.
freywillig aufs Rathhaus geſand mit Vermelden daß weil nicht
allein die Zuhörer ſondern auch die Lehrer zugleich mit geſundiget
es nicht unbillig ware daß ſie auch die Straffe tragen hilffen und

zugleich mit ihren Zuhorern buſſeten ob er aber hierinnen viel
Machfolger gehabt kan ich nicht wiſſen. Offters will auch nie
mand gerne der Katzen die Schelle anhangen. Bisweilen iſt hier
und da das Regiment corrupt, und kan der Sache kein Ausſchlag
gegeben werden weil bey erfolgter Execution allerhand præjudi-
cia zu befahren dahero man denen Leuten auchhierinnen nur ih
re fleiſchliche eingebildete Freyheit nicht zu krancken und Crabrones

zu irritiren/ den Willen laſſen und nolens volens zur bisherigen
obſervanz, tanquam ad Aſylum Ignaviæ nequitiæ, ſeine Zu—
flucht nehmen mus. Exempla ſunt odioſa, beſonders in der Nach
barſchafft! Es fehlet zwar gar nicht an eyffrichen wehmüthigen
Klagen rechtſchaffener Theologorum auch Chriſtlicher Politicorum,
aber es gehet auch andern mehr wie dem hochoberuhmten Schwe—
diſchen Theologo, Herr D. Mayern, welcher von ſich ſelbſt inglei—
„chen Paſſu bekennet: Jſt jemand ſchreibet er der ſich ſolches ſe.
„wieder Unwiſſenheit und Ruchlofigkeit abſonderlich der Jugend

„ſo NB. in unſern Kirchen uberhand genommen
„nachdrüucklich mogte geſteuret werden angelegen ſeyn laſſet ſo bin
„ich es mit; Dieſes werden bezeugen alle diejenigen ſo in Collegiis
„mit mir ſitzen. Aber! Jchhabe Legionen Teufel die ſich meinen
„heilſamen Rath und Muhe auch mit aller Krafft wiederſetzen.
(Jn der Gelinden und Grundlichen Antwort auf der Theolog. Faeultat zu

Hal



VPalle Verantwortung p. 28.) Und befürchte ich daß ſo man ins
Meſt zu ſehr ſtohren wolte man endlich aus dieſen Punct eine Ke
tzerey machen durffte zumahl wenn etwa dem Clero hierinnen
von denen Herrn Politicis zu nahe getreten wurde. Mir fallen
hierbey die ſchonen Worte ein aus Herr D. Müllers Hertzens-Spieg.

welches Buch in vorigen Jahren in die Daniſche Sprache wie un
langſt in die Hollandiſche uberſetzet worden V. Nov. Lit. M. B. i7o5
P. 85) Denn wenn gedachter Theologus die Worte ex Luc. 14.
v. 14. anfuhret: Compelle intrare, nöthige ſie herein zu
kommen (ſo gar ein ander Compelle als etwan von Gibbon
de Burgo in ſeinen Luthero-Calviniſmo-Schiſmatico quidem ſed
reconciliabili, Diſp. 4. &ult. ſ. 15. beſchrieben wird.) ſo macht er
darbey dieſe Erklarung nach dem Grichiſchen Text da es eigentlich

heiſſet: Halt ihnen ihre Noth fur. Die Noth die
Noth ſpricht er muß zu GOTT treiben; Ja
die Noth führet zu GOTT das iſt wahr.
Rothige ſie herein zukommen. Diß Nothigen
geſchicht durch ſcharffe Geſetz Predigten wenn
man den Hertzen die Noth vorhält die ſie dru

cket ſonderlich ſo die ſcharffen Geſetz Predigten

von BindSchluſel von der Firchen-Zucht,
von Bann einen Nachdruck haben. Diß
Nothigen geſchicht auch durch die heiligen Erem
pel und durch einen heiligen Vorgang. Wie ein

Schaflein ſichet daß der Hirte vorgehet ſo fol—
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get es nach. Wie der Prediger mit einen un-
ichuldigen Wandel vorgehet ſo folgen die Zu
horer nach Himmel an! p. 373.

Ach hatten wir dieſes Nothigen bisher in allen Standen auch in unſern
Sachſen beſſer practiciret ſo hatte GOTT nicht die Herren Schweden ſenden
durffen die uns fur kurtzer Zeit Haufenweiſe in die BetStunden nothigten
Cwiewohl es nur eine fliegende Hitze geweſen als die Erfahrung gelehret ja er
durffte nicht manchen Ereutz Elend und Noth noch taglich ins Haus ſchicken
und ihm zum Guten nothigen; Er durffte nicht hier und da der Obrigkeit ſelbſt
das Compelle oftmals empfinden laſſen weil ſie ihrer Schuldigkeit nicht beſſer
eingedenck lebet; Nun GOtt beſſere Zeit und Leut! Miriſt hierbey erinnerlich
was ich unlangſt als was Sonderbahres angemercket ſo dem Herrn fur mei
nen Abſchied noch entdecken will. Jſt ihm die Weiſſagung bekant von der Be-
nigna Königia, die in ſchwediſchen Landen ſich aufgehalten?

Schwede.
Mir iſt hiervon noch nichts bekant mogte dahero gerne davon Nach

richt haben.

Sachſe.
Die Sache iſt kurtzlich dieſe wie ſie von D. Jacobo Fabricio in ſeinen

Hiſtoriſchen Bericht hiervon edit. 1629. erzahlet von dem Autore aber des
Tbeatr. Europ. kurtzlich wiederhohlet wird T.2. p. i26. Es war dieſe Beni-
gna Königia, eines Predigers Tochter aus dem Joachims.Chal welche An
no r623. als eine Waije in das Furſtl. Frauenimmer zu alten Stetin aufge
nommen und wegen ihres gottiel. Lebens ſehr geliebet worden; Daſelbſt hat
man viele merckwurdige Reden von den Zuſtand der Evangeliſchen Kirchen
die bey angefuhrten Scribenten zu finden von ſie gehoret worunter auch
dieſe Propheceyung zu leſen daß ſie offtmahls geſagt auch noch kurtzlich fur
ihren Code: “Es werde die Verfolgung des göttlichen Worts und
der Evangeliſchen Warheit ſo durch Babel erwecket worden durch“
der Schweden Zug und Hulffe in Deutſchland ſich bald endigen.“
Man leſe auch hiervon Arnolds Pari. ult. Hiſt. Sect. f. 797. Ob ſich dieſe
eiſſagung dahin beziehet was von denen Konigen aus Mitternacht in de
nen bibliſchen Prophezeyungen enthalten darunter viele den Konig in Schwe
den zahlen laß ich dahin geſtellet ſeyn denn ſo weit wollen wir nicht gehen
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als Herr M. Stubel welcher aus Apoc. XVI. v. 12. erweiſen wollen daß
die Schweden in Sachſen einfallen muſſen und wurde daſelbſt davon gere
det nehmlich durch den Euphrates wurde verſtanden die Oder welche ver
trucknet ware weil Viadrus und Euphrates faſt einen Thon hatten die Ko
nige von Auffgang der Sonnen waren CAkOLUS XII. und Stanislaus J.
weil ſie aus Polen und alſo von Morgen kommen; Man beſehe hiervon die
Beſchreibung der drey remarquablen Oerter der Stadt Leipzig. Doch
achte meines wenigen Orts dafur es verdienten ſolche und dergleichen Vati—
cinia bey itzigen Conjuncturen noch wohl einige Attention. Jhm wird wiſ—
ſend ſeyn was der alte tapffere Chur-Sachſiſche General Feld-Marſchall
Schoning einſten uber der Tafel offentlich geſagt wie noch unterſchiedliche
am Leben ſo es gehoret daß der Spaniſche Krieg welcher in wenig Jahren
erfolgen durffte ſich in einen Religions-Krieg endigen und der Kirchen wieder
Lunt machen wurde.

Jch ubergehe hierbey was man in Rom hiervon ſchon langſt judiciret
nachdem einige ſeltzame Omina ausgebrochen woraus man der Romiſchen
Kirchen nicht viel Gutes prophezeyet uber diß auch ſonſt nicht zu laugnen
was der Herr D. Loſcher in ſeinen geheimen Gerichte GOttes uber das
Romiſche Pabſthum h. 29. p. 73 behauptet daß der Pabſt in der meinen
Hertzen der Machtigen und Groſſen ſeines Anhanges dermaſſen gefallen daß
man ihn in Franckreich und anderer Orten ſeine Gewalt und Auctoritat bereits
ziemlich beſchnitten und manja alſo nicht wiſſen kan ob nicht die Zeit herbey
nahet da nach des ſel. Calovii Meinung der Sitz des Antichriſts gantzlich
zerſtoret werden ſoll biß der HERRendlich am jungſten Tage den Anti-Chriſt

ſelbſt umbringen wird durch den Geiſt ſeines Mundes! Wir aber wiſſen freulich
nicht Zeit und Stunde ſo der Vater ſeiner Macht vorbehalten hat: Auch ä
propòös wieder zu kommen kan man allerdings nicht poſitivement ſagen ob durch
den itzigen Großmachtigſten Kon. Carolũ den XII. oder durch deſſen Nachfolger
dieſe Prophezeyung erſt erfullet werden wird. Doch wird dieſer wohl eben kei
nen Glaubens-Jrthum bey ſich hegen welcher den itziaen Schwediſchen Mo
narchen von dieſen hochwichtigen Wercke wegen vieler Umſtande nicht gantzlich
auszuſchlieſſen begehret. Wir konnen weder GOtt noch dieſen groſſen Konig
ins Hertze jehen die Zeit aber wird auch ſolch Geheimniß zu Erfullung ſeines
Worts und zum Troſt ſeiner Kirchen herrlich offenbahren. Was halt aber der
Herr von dieſer Prophezevung?

Schwede.
Jch ſuſpendire hierbey billig mein Judicium und erwarte was der Ausgang
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hiervon kunfftig beſtatigen wird. Freylich ſind die itzigen Conjuncturen ſo be
ſchaffen daß ſie die fata Eccleſiæ in ihr Centrum mit einſchlieſſen auch groſſe Her
ren wohl ſehen daß das StaatsIntereſſe, wie ehermahls bey der Reformation
alſo auch bey itziger Zeit in das Keligions- Interelſe ſich leichtl. mit einflechten und
dergeſtalt der Pfafferey noch hier und da ein Ende gemacht werden durffte. Nam
in tempore venire multum! Allein iſt dieſes dem Fundament unſerer Religion
nicht entgegen daß wir auf ſolche neue Offenbahrungen refllectiren?

Sachſe.
Jch will hierauff einen unverdachtigen beruhmten Thedlogum unſerer Kir

chen antworten laſſen denn ſo expliciret ſich hieruber der ſel. Calov. in Syſtem. T.
1. p- 352. ſehr wohl Non tamen decreto ullo, ſ. e. ita obſtrinxit ſeſe DEUs, ut
propterea hodiè nequeat Viſiones Revelationes concedere, neque Prophetiæ
donum præciſe derogatum in Eccleſia poſt Apoſtolorum exceſſum, quin quan-
doque de futuris ſtatum Eccleſiæ Politiæ) concernentibus non quidem per
Prophetas propriè ita dictos, immediata Vocatione excitatos, aut more modo-
tqque tam ſolemni, quem Prophetis peculiatem eſſe voluit, aut pro univerſo po-
pulo ſuo, aut ſub lege irrefragabilis admiſſionis rerum revelatarum, ac Prophe-
tiarum, cen indubitati DEI verbi, quod axioma itidem Prophetarum erat pro-
prium, ſed prout ipſi viſum, ut ex eventu non nullis de divina directione conſta-
ret, quos fines eiusmodi particulares divina ſibi præſtituit ſapientia, de admi.
randæ ſuæ oironomiĩas providentiæ arcanis non nihil fidelium bono pateface-
re poſſit, actuque ĩpſo patetaciet. D. i! GOtt hat ſich durch keinen Rathſchluß
dahin verbundlich gemacht daß er heut zu Tage gantz keine Geſichte und Offen
bahrungen mehr wolle geſchehen laſſen ja ſelbſt die Gabe der Weiſſagung iſt
nicht gantzlich nach den Zeiten der Apoſtel in der Kirchen verloſchen ſondern
GoOtt kan zuweilen wie es auch warhafftig geſchiehet zukunfftige Dinge die
NB. den auſerlichen Zuſtand der Kirchen (oder der Policey angehen (und alſo
nicht etwa neue dogmata oder GlaubensLehren) offenbahren; erc. Weil
nun dieſe oberwehnte Prophezeyung von eben dieſer Gattung kan ſie wohl nicht
ſimvliciter verworffen werden ſondern meritiret beſonders itziger Zeit eine

Chriſtl. Uberlegung. Doch ich uberlaſſe alles meinen Herrn zu fernern
Nachſinnen und nehme itzo geziemenden Abſchied. Adieu.

ERRATA, ſo in Eyl eingeldufftn.

pat. 4. lin.z nicht zwingen ſoll heiſſen: nicht zum Glauben zwingen
pag. 7l.  exercitio. l. i1 Religionis, pag. 8l. 33 removiret pro renovyiret.
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